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Neue Wohnformen & Nachbarschaftsmodelle – 
ein Beitrag für die Zukunft unserer Dörfer?
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Drei Schwerpunkte 

Wie wollen wir im Alter leben?

Wie können wir unser Dorf  
zukunftsfähig gestalten? 
6 Handlungsfelder

Neue Wohnformen (im Alter)
auf dem Land !?



Wie wollen wir im Alter wohnen?

Zunehmend mehr Menschen möchten...

ihre Wohnform frei wählen können,

zuverlässige Hilfe bekommen,
wenn sie benötigt wird,

selbst bestimmen, wie und 
von wem die Hilfe erbracht wird,

ihre Selbständigkeit so lange wie 
möglich erhalten, 

am sozialen Leben teilhaben.
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Gesellschaftliche Ziele
„Wohnen bleiben“ für  Ältere in der vertrauten Umgebung 

Teilhabe am sozialen Leben befördern 

bessere Chancen für ein möglichst selbstbestimmtes Leben

mehr bürgerschaftliches Engagement in Nachbarschaften

dem Rückgang staatlicher und familiärer Strukturen Alternativen 
entgegensetzen 
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Wohnung & Wohnumfeld die Kontakte 
zu anderen Menschen befördern 

Barrierefreie Infrastruktureinrichtungen 
(Läden, medizinische Versorgung, 
Gaststätten, ÖPNV, Freizeit) 

Mobilitätshilfen

Angebote zu Geselligkeit, Betätigung 
und Engagement in der Nachbarschaft

Am sozialen Leben teilhaben – Voraussetzungen

S t r a t e g e nStadt

Dipl.-Ing. Ulrike Jurrack         StadtStrategen. Bürogemeinschaft für integrative Stadtentwicklung

Foto: StadtStrategen: 
Terrassenspiele Weimar-West 



Ziel: frei wählbare Wohnformen vor Ort!

„Normale“ Wohnungen
(individuelle Anpassung nach Bedarf: Wohnberatung 
Wohnungsanpassungsmaßnahmen, Barrierefreiheit, Beratung!)

Service-Wohnen / Betreutes Wohnen

Wohnstifte / Seniorenresidenzen

Alten- und Pflegeheime 

Ambulant betreute Pflege-Wohngemeinschaften

Gemeinschaftlich orientierte Wohnformen (selbstorganisiert) 

+    Nachbarschaften mit festen & offenen Angeboten
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Was macht unser Dorf zukunftsfähig – 
und wie können wird das schaffen? 
Sechs Handlungsfelder 
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Land und Leute –
Kleine Gemeinden 
gestalten ihre Zukunft 
im demografischen 
Wandel!

1. Die Sicherung der Lebensqualität für alle 
Bevölkerungsgruppen 

2. Der Erhalt und die Weiterentwicklung der 
traditionellen Dorfgemeinschaft

3. Die räumliche Verankerung der Gemeinschaft 

4. Die Einbindung und die Motivation von Initiatoren, 
Vorkämpfern und Mentoren

5. Die Sicherstellung notwendiger Finanzierung und 
unterstützender Förderung 

6. Der Ausbau und die Weiterentwicklung der 
Unterstützung der Älteren

Aufgabenbereiche und Handlungsfelder für das 
Gestalten der Zukunft in kleinen Gemeinden

Hrsg. Wüstenrot Stiftung: 

„Land und Leute. Kleine 
Gemeinden bieten im 
Alter mehr? 2008

„Land und Leute. Kleine 
Gemeinden gestalten 
ihre Zukunft im demogra- 
fischen Wandel! 2009

www.wuestenrot- 
stiftung.de



S t r a t e g e nStadt

Dipl.-Ing. Ulrike Jurrack          StadtStrategen. Bürogemeinschaft für integrative Stadtentwicklung

Das bedeutet ... 

Versorgung mit Gütern und Dienstleistungen des 
täglichen Bedarfs

Kinderbetreuung – Vereinbarkeit Familie + Beruf

Arbeitsplätze

verlässliche Mobilität - bedarfsgerechter ÖPNV 
oder Alternativen 

räumliche und organisatorische Vernetzung von 
kulturellen und gesellschaftlichen Aktivitäten

= Attraktivität des Ortes für alle Generationen sichern!

1. Die Sicherung der Lebensqualität 
für alle Bevölkerungsgruppen

Dorf KOMM! 
Leitfaden und 
Kommentar: 

LEADER+ 
Geschäftsstelle

c/o Landratsamt 
Schwäbisch Hall 
Münzstraße 1 
74523 Schwäbisch Hall

info@leader- 
hohenlohe-tauber.de
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Lebensqualität für alle ...
Beispiel & Link Neue Ortsmitte mit Kindertagesstätte Saara
(07589 Saara, Kreis Greiz, Thür. ca. 620 EW in drei Ortsteilen)

http://www.architekten-thueringen.de/bauherren/architektur/?id=2103

Leerstand im Dorfkern: 
Umbau zum Dorfgemeinschaftshaus
Ersatzneubau (Kita, Begegnungsstätte u.a.)
geplant: Räume für Vereine, Gemeinde-
verwaltung, Wohnungen, Gastronomie

Planungsprozess mit intensiver Beteiligung:
(Bürgerbefragung, Dorferneuerungsbeirat)

Finanzierung: Dorferneuerungsprogramm, 
ELER, ESF u.a.

Bildquelle: „Land und Leute..., 2009. Wüstenrot Stiftung
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Das bedeutet ...

Wertschätzung und Erhalt der sozialen 
Infrastruktur als Lebensmittelpunkt für alle 

Zukunft heißt permanente Weiterentwicklung –
prozesshaft, partizipativ, veränderlich 

kulturelle und regionale Identität als Kern 
der Gemeinschaft 

Neue Organisationsformen, Träger- und 
Finanzierungsmodelle

= feste Bestandteile der dörflichen 
Gemeinschaft stärken und wiederbeleben

2. Der Erhalt und die Weiterentwicklung 
der traditionellen Dorfgemeinschaft
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Erhalt und Weiterentwicklung der Dorfgemeinschaft ...
Beispiel & Link

Konzept „Dorflinde“ Motto: ‚Mitten im Dorf – mitten im Leben“
(91474 Langenfeld / Franken, 1.050 EW)

Konzeption: örtliches Team um Bürgermeister

Kernstück: Sanierung und Umnutzung der historischen Scheune 
im Zentrum des Dorfes (Veranstaltungssaal)

Neubau: Begegnungszentrum (Mehrgenerationenhaus) 

bündelt professionelle und ehrenamtliche Angebote

Treffpunkt, Tagescafé, Service- und Beratungsbüros, 
Kinderbetreuung, Fahrdienste, u.a.

Überwindung der Trennung altes und neues Dorf

räumliche Anbindung von besonderen Wohnangeboten in Planung

www.dorflinde-langenfeld.de/
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Beispiel Mehrgenerationenhaus „Die Dorflinde“ in Langenfeld

Bildquelle: „Land und Leute..., 2009“, Wüstenrot Stiftung
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Das bedeutet ...

Gegensteuern gegen Effekte des Wegfalls 
von Orten der Begegnung

zentralen Ort sichern oder neue herstellen

mit aktiver Unterstützung der Bewohner!

bedarfsgerecht und wirtschaftlich

3.  Die räumliche Verankerung der Gemeinschaft
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Die räumliche Verankerung der Gemeinschaft ...
Beispiel & Link

neues Dorfzentrum Krauthausen 
(99947 Krauthausen, Wartburgkreis, 1.650 EW)

Umbau des zentral gelegenes 
Bauerngehöft zum Dorfzentrum:
Seniorentreff, Dorfladen, Heimatstube,
Fremdenzimmer, Mittagsangebot, 
3 barrierefreie Wohnungen für Ältere

Initiative des Bürgermeisters mit 
Gruppe von Ortsbewohnern

Bildquelle: „Land und Leute..., 2009. Wüstenrot Stiftung

weitere Infos über Wüstenrot Stiftung und vor Ort 
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Das bedeutet ...

auf eigene Entwicklungspotentiale besinnen, 
entdecken und aktivieren!

es braucht Impulsgeber und “Anstifter“–
ohne persönliches Engagement geht nichts!

ganzheitliches Entwicklungskonzept statt 
Problemlösungsstrategie

konstruktive Unterstützung nutzen: 
engagierte Bewohner und Know-how

=  prozesshaftes Vorgehen, 
Erfahrungsaustausch & Externe

4. Die Einbindung und die Motivation von Initiatoren, 
Vorkämpfern und Mentoren
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Bürgergemeinschaft Eichstetten 
Das Dorf übernimmt den Generationenvertrag

Bausteine 

Bürgerverein 

Bürgerbüro für soziale Anliegen – Bürgertreff

Betreutes Wohnen im Schwanenhof (16 WE)

Zentrum für Hilfe und Begegnung (Tagesbetreuung)

Pflegewohngruppe im Adlergarten (11 Bewohner) 

Erfolgsfaktoren

persönliches und bürgerschaftliches Engagement

politischer Wille

geeignete Objekte und aufgeschlossener Investor 

erfolgreiche Struktur für Ehrenamt und Profis 

… Initiatoren, Vorkämpfer und Mentoren
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Bürgergemeinschaft Eichstetten – Resümee nach 14 Jahren

dörfliche Sozialstruktur gewachsen

neues Miteinander der Eichstetter Bürger und Neubürger 

starke Verantwortungsbereitschaft im Dorf für soziales und
bürgerschaftliches Engagement

Signalwirkung für weitere kulturelle, soziale Projekte 

gute Zusammenarbeit zwischen 
Hauptberuflichen und  ehrenamtlich 
Engagierten auf gleicher Ebene

neue Arbeitsplätze vor Ort, Qualifikation von 
ehrenamtlichen „Alltagsbegleiterinnen“ u.ä.

www.buergergemeinschaft-eichstetten.de/
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Das bedeutet ...

Finanzierung durch die Gemeinde nicht zu leisten 

vorrangige Förderprogramme: ESF, ELER 
(z.B. Dorferneuerung), Wettbewerbe ..., individuelle Lösung

oftmals ist fachliche Beratung/Unterstützung für 
Förderanträge erforderlich

dringend erforderlich: finanzielle Förderung von beratenden, 
begleitenden und moderierenden Leistungen durch 
externe Fachleute in der Ideen- und Konzeptionsphase, 
Beteiligungsprozessen und Projektentwicklung 

=  komplexe Aufgaben und neue Wege besser unterstützen! 

5. Die Sicherstellung notwendiger Finanzierung 
und unterstützender Förderung
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Das bedeutet ...

Kompensation fehlender Familienstrukturen, 
Rückgang/Verlust der Versorgung- und der sozialen 
Infrastruktur und mangelhaften Mobilitätsangebote

das selbstbestimmte und selbstständige Altwerden
zu Hause durch Alltagshilfen unterstützen

ambulante und stationäre Pflegestrukturen vor Ort

Gemeinschaftlich orientierte Wohnformen

=  neue nachbarschaftliche, solidarische und hauptamtliche 
Angebote und neue Trägerformen erforderlich

6. Der Ausbau und die Weiterentwicklung 
der Unterstützung der Älteren

Foto: M.Peters, Bewohnerbeteiligung
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Neue Wohnformen auf dem Lande !?
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Ambulant betreute Pflege-Wohngemeinschaft 

6 -10 pflegebedürftige Personen sind Mieter in 
der Wohngemeinschaft (keine Heimbewohner!)

Vermieter (privat, Wohnungsunternehmen, 
Soziale Träger, GbR, …)

häufig Angehörigen-Initiativen, die teilweise als 
Generalmieter auftreten

selbst möblierte Zimmer + Gemeinschaftsräume

Pflegedienst frei wählbar

Rund-um-die-Uhr-Betreuung möglich

familiärer, häuslicher Charakter, „Alltag leben“

Senioren-Wohngemeinschaft Göritz 
Bildquelle: „Land und Leute“, 2009 Wüstenrot Stiftung
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Beispiele in Haina und Vachdorf
Vermieter: „GeroServ“ GbR

www.cafe-auri.de/



Gemeinschaftliche Bau- und Lebensformen 
– Was ist das?

Menschen finden sich zusammen, 
um gemeinschaftlich, selbstbestimmt 
und kostengünstig zu wohnen

Sie mieten, kaufen oder bauen 
miteinander in Haus / Häuser mit 
verschiedenen Wohnungen oder 
eine gemeinsame Wohnung

Sie bestimmen selbst die Art und Weise 
des Zusammenlebens und Arbeitens 

Quelle: FORUM FÜR GEMEINSCHAFTLICHES WOHNEN e.V.
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„Ägidienhof“ Lübeck



Gemeinschaftliche Bau- und Lebensformen – 
Was ist das? 

Sie bilden verbindliche Nachbarschaften und 
unterstützen sich gegenseitig im Alltag.

Sie organisieren externe Dienstleistungen, wenn 
die nachbarschaftliche Hilfe nicht ausreicht. 

Die Bewohner entscheiden selbst darüber, wer in 
ihrem Wohnprojekt leben soll (z.B. Jung und Alt, 
Allein lebende, junge Familien, Frauen und 
Männer, nur Frauen, nur Ältere, ….)

Quelle: FORUM FÜR GEMEINSCHAFTLICHES WOHNEN e.V.
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Jedes gemeinschaftliche Wohnprojekt ist einmalig !!!

Eigentumsform
Mietwohnprojekt 
Gemeinschaftseigentum 
Individuelles Wohneigentum
…

Projektidee
Mehrgenerationenwohnen 
Arbeiten & Wohnen 
Seniorenwohnprojekt 
…

Rechtsform & 
Finanzierungsmodell

GbR - WEG
Verein
Genossenschaft
…

die Menschen
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Sanierung einer Stadtvilla 

Senioren-WG
„Am Goldgraben“
in Göttingen

Stadt vermietet an Freie Altenarbeit e.V.
Verein vermietet direkt an die Bewohner

Gemeinschaftliches Wohnen …. Beispiele

http://freiealtenarbeitgoettingen.de/
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Privates Eigentum

Am Schießhaus,  Weimar
Bauherrengemeinschaften /
Wohnungseigentümergemeinschaft
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Sanierung im Soziale Stadtgebiet

Nachbarschaftliches Wohnen in 
Bremerhaven, Goethestraße 34

Selbstgewählte Mietergemeinschaft

STÄWOG Wohnungsgesellschaft Bremerhaven
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Erhalt und Belebung eines 
denkmalgeschützten Areals 

Lübeck- 
Aegidienhof
Integratives Wohnen 
und Arbeiten

http://www.aegidienhof-luebeck.de/
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Sanierung und Umnutzung der ehemaligen Eisenhandlung 

DAKS-Bau eG, Dessau
Arbeiten, Wohnen  und Kultur

www.daksbau.de/
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Wiederbelebung verlorener Orte. 
Arbeiten und Wohnen  auf dem Land

Auf Schloss Tonndorf e.G.

www.schloss-tonndorf.de/
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Sanierung statt Abriss: Neue Wohnform als Impuls im Stadtumbau

Gemeinsam statt einsam. 
Generationswohnen in Arnstadt-Ost

Ausgangssituation
Initiative Arnstädter Bürger
geht auf die 
Wohnungsbaugesellschaft der 
Stadt Arnstadt zu 
beide Interessen passen ... 
zwei Probleme werden gelöst

neu
partizipativer Planungsprozess
fachlich- kommunikative 
Projektbegleitung

Luftbild: Adolf, WBG, Arnstadt-Ost
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Gemeinsam statt einsam. 
Generationswohnen in Arnstadt-Ost
Integrative Planung & Mitbestimmung der Bewohner

Öffentlichkeitsarbeit
Interessenten 
gewinnen & binden
Qualifikation der 
Akteure 
Vertrauen schaffen

Fotos: StadtStrategen, Arnstadt-Ost



9 Interessentenwerkstätten  

thematische Arbeitsgruppen

Projektstammtische 

Erfahrungsaustausch durch 
Exkursionen / Gastvorträge

Feste
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Gemeinsam statt einsam. 
Generationswohnen in Arnstadt-Ost
Integrative Planung & Mitbestimmung der Bewohner
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Gemeinschaftlich orientiertes Mietwohnprojekt

Gemeinsam statt einsam. 
Generationswohnen in Arnstadt-Ost
www.wohnstrategen.de/wohnprojekte/gemeinsam-statt-einsam-generationswohnen-in-arnstadt-ost

Luftbild: Adolf, WBG, Arnstadt-Ost

Fotos: StadtStrategen, Arnstadt-Ost



Die Gemeinschaft beginnt bereits vor dem Einzug.
Die Bewohner sind an der Projektentwicklung 
entweder als Initiatoren oder als Mitwirkende beteiligt.
Zum Selbstverständnis aller Wohnprojekte gehört die 
gegenseitige Hilfe im Alltag.
Die Bewohner organisieren die Art und Weise ihres 
Zusammenlebens selbst.
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Merkmale gemeinschaftlich orientierter 
Wohnformen



Gemeinschaftlichen Wohnen auf dem Land

Prinzip Leerstand neu nutzen

Gemeinschaftlich Wohnen im 
ehemaligen Ferienhotel, Enzklösterle

private Initiative der Hotelbesitzerfamilie 

Totalsanierung des Gebäudes, energetisch
schallschutztechnisch optimiert, barrierefrei

12 indiv.Wohnungen, 3 Gästeapartments
und Gemeinschaftsflächen 

Besonderheit:

aktive und selbstorganisierte Gemeinschaft, 
die bewusst im nachbarschaftlichen Verbund leben wollen  

GmbH & Co KG-Form sichert die Projektziele, stille Teilhaber möglich,  
KG-Anteile vererbbar, Mietverhältnisse

www.am-lappach-wohnen.de/

S t r a t e g e nStadt

Bildquellen: (1) www.am-lappach-wohnen.de/ 
(2)  http://www.i3-community.de/



Gemeinschaftlichen Wohnen auf dem Land

Prinzip „Wohnungstausch“ von Alt & Jung

Altersgerechtes Wohnen & 
Wiederbelebung ländlicher Bausubstanz

Projekt der RAG Unstrut-Hainich e.V., Region
Seltenrain und Stiftung Landleben

bedarfsgerechte Angebote für junge und
alte heimatverbundene Dorfbewohner

altersgerechte Bungalows mit sozialer 
Betreuung auf zentralen Brachflächen 

frei werdende Eigenheime oder Bauern-
gehöfte werden als Kapital eingebracht 

... und als preiswerte Immobilien von/für 
junge Menschen saniert und umgebaut 

Besonderheit:

Brachenkataster und Betreiberkonzept
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Gemeinschaftlichen Wohnen auf dem Land
Prinzip neue Träger-und Finanzierungsmodelle + 
Nachbarschaftsnetzwerk

Gemeinschaftlich Wohnen am Erlenbach 
Rheinzabern in der Südpfalz

Gemeinde und ein privater Hausbesitzer entwickeln
gemeinsam zwei eigenständige Wohnprojekte:  

kleinteilige Wohneinheiten für Bürger/innen aus der
Gemeinde Rheinzabern mit Unterstützungsbedarf 

attraktive Wohnungen mit gemeinschaftsorien-
tiertem Ansatz für Familien und ältere Menschen

Besonderheit:

Teil einer Gesamtstrategie „Zukunftsgerechte
Wohnformen & Services“ im ländlichen Raum 

Rechtsform GmbH & Co KG (PPP)

öffentliche Angebote + soziale Infrastruktur im EG 
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Neue Wohnformen (im Alter) & Nachbarschaftsmodelle – 
ein Beitrag für die Zukunft unserer Dörfer?

Fazit
weg von singulären Problemlösungen hin zu ganzheitlichen Konzepten

stetige Einbeziehung der Lebenswelten aller Bevölkerungsgruppen 
in die Entscheidungsfindung = eigene Entwicklungsperspektive!

Identifikation der gesamten Gemeinde mit ihren Entwicklungszielen

laufende Weiterentwicklung des Konzeptes + schrittweise Umsetzung 

Anknüpfen an typische Merkmale des Lebens auf dem Lande:
kleine, überschaubare Gemeinschaften mit innerem Zusammenhalt

Stärkung der Potentiale und Weiterentwicklung in offenen Prozessen

Neue Wohnformen als Nische sowie im Sinne von nachbarschaftlicher
Versorgung  und kleinteiligen Pflegestrukturen (ähnliche Prozesse!)





Weitere Links und Informationen zum Thema
www.wohnstrategen.de
Fachtag Altwerden in kleinen Städten und Gemeinden:
http://www.wohnstrategen.de/nachrichten/2-thueringer-wohnprojektetage-
2011-dokumentation

Übersicht Thüringer Wohnprojekte: 
http://www.wohnstrategen.de/wohnprojekte

www.fgw-ev.de
Bundesvereinigung Forum gemeinschaftliches Wohnen

www.stadtstrategen.de

www.kompetenznetzwerk-wohnen.de

www.wohnprojekte-portal.de

www.stiftung-trias.de

www.schader-stiftung.de

www.wuestenrot-stiftung.de

www.wohnen-alter-bayern.de
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